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Halle und Helmstädt.
Johann Peter Millers vollständigerAusng aus

»densieben Theilen der Mosheimschen Sittenlehiie
der H. Schrift, nebst einem kurzen Abrisse des ach-
ten Theils-. I Alph. 8, 1765. .

Der verehruungswurdige Herr Reetor Mil-
ler in Halle, liefert uns in diesem Auszuge der

M.oshe«imschen Moral ein sehr brauchbares
Werk. Da er selbst ein würdigerFortsetzer des

größern,und durch Mosheims Tod unterbrochnen
Werkes ist: so hat er mittelst dem beständigenUm-

sange mit dieser Sittenlehre desto mehr Geschicklich-
keit, den Auszug daraus zu verfertigen. Es hatte
sichHerr Sommerau aus frehem Triebe gelüsten
lassen, schon vor einiger Zeit die MosheimischeSiti
tenlehke- in einen Auszug zu bringen. Allein seine
Arbeit war ihm jämmerlichgelungen; an manchen
Orten war der Ausng zu kurz, an andern zu lang.
Herr Miller hatte dadurch schon die Verbindlichkeit
auf sich, diesen ungebetuen Epitimatoren zu ver-

bessern, oder vielmehr selbst diese Arbeit aus sich zu

nehmen. Er hoffet auch nächstdemeinigen Lehrern
der DIioral einen Dienst zu erzeigen, daß sie dadurch
ein gutes Handbuch worüber sie ihre Vorlesungen
haltenkönnen,bekommen. Und wir können es zu

diesem letzten Zweck besonders denenjenigen empfeh-
len, die selbst nicht geschicktsind, oder eine gerechte
Bescheidenheitbesitzen, kein Handbuch herauszuge-
ben. Es ist wahr, daß sich die Mosheimischegrößee
re Sittenlehre gut lesen läßt. Allein man kennt

auch die Weitschweifigkeit des Styls, und den öf-
tern gar zu wenig eingeschränktenZwang der deute

schenSchreibart des seligen Mannes. Mo sh eint

wolte überall den Redner agiren, und durchaus nir-

gends schlechtoder matt schreiben. Zu seiner Zeit
aber hatte man noch wenig gute Muster, die Flußige
keit und Schönheitder Sprache zu verbinden. Da-

her kam seine Weitschweifigkeit, nnd, in dogmatie
schen Schriften, öfters schlecht angebrachte oratori-

scheParrhesie. Er selbst erkannte zuletzt diesen Feh-
ler, und rieth es nicht an, ihm nachzuahmen. Da-

her ist es uns auch so vorgekommen, als wenn der

Ausng des Herrn Millers dem größernWerk einen

neuen Glanz giebt Es ist nun hier eine unglaubli-
cheMenge solcher Perioden- die höchstenszum Putz
dienten, ausgelassen, und dennoch sind die Sachen
alle behbehalten. Es giebt sehr wenige Leute, die

es für eine schwere Sache halten, einen guten Aus-

zug aus einem großenWerke zu machen. Allein es

ist unstreitig schwere Wenn Dieszpie das Original
einiger-
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einigermaßenerreichen will, und es hat eben das

Verhältniß damit, wie mit denen Miniaturgemült
den, die von großenStücken in Lebensgrößenachge-
zeichnetund verfeinert werden, welche immer schwe-
rer sind, als diese. Wir haben den Auszug des

Herrn Millers mit einigen Stellen des größern
Werks verglichen, und gesehen, daßHerr Miller
mit aller Treue sein Original ins kleine gebracht hat.
Der kurzeJnhalt des achten, und letzten Theils, an

dessengrößererAusarbeitung Herr Miller jetzt ar-

beitet, ist eigentlich aus Mosheims Vorlesungen ge-
nommen. Doch wird Herr Miller den größern
Theil nach seinem eignen Plan bearbeiten. Wir

haben auch noch bsehdiesem Auszuge einen wichtigen
Zusatz wahrgenommen. Herr Miller hat netxtlich
H. 14 - 23. eine kurze Geschichte der heiligen Sit-

tenlehre durch alle Jahrhunderte und Religionsparr
theyen bevgefügt, und in denen Anmerkungendie

vornehmsten Schriftsteller angeführt, doch ist auch
dieser Zusatz aus Mosheims Mannseript entlehnt.
Von der Sittenlehre der Presbhterianer füllt er das

Urtheil, daß das schwermüsthigeTemperament der

Engländerzu sehr herausblicke. Noch wollen wir

der Vorrede des Herrn Rectors gedenken. Unter
andern führt er am Ende derselbenendlich auch die

klagen-deSprache über die neuern Verwirrungen un-

srer Kirche, durch einen Damm und Basedow,
ob er gleich nur die Anfangsbuchstaben dieser Man-
ner hingesetzt hat« Er räth daher allen jungen Leu-

ten, die sich dem Lehratnt wi-dmen, eine Bevestigung
in der Wahrheit durch Gebet und Betrachtung an,

und will gerne den bekannten Einfall des Herrn
Jakobi zu Hannover, als wenn die Studiosi der

Theologie sichnicht viel mit Sprachen abgeben sol-
len, nur so verstanden wissen, als wenn er dadurch
nur sagen wolt-e, daß ein bloßer Sprachgelehrter
noch kein guter Hirte seh, wofern er nicht die wahre
praktische und honiiletischePastoralklugheit zugleich
besitze Allein mit dieser gutgemehnten Ausle-

gung wird Herr Jakobi nicht leicht zufrieden
sehn. Wer seine vermischte Abhandlungen
selbst gelesen hat, siehet gleich ein, daß er durchaus
keine Sprach-gelehrte ins Predigtamt verlangt, höch-
stens giebt er nur zu, daß-eins Candidat etwa- eine

von denen orientalischens Sprachen wissen möge.
Der Unterricht, den er deshalb denen Professor-en
der Theologie aufgiebt, besteht gar nicht in Unter-

weisung der Sprachen,- sondern vielmehr der Glau-

benslehre, der Homilie und- Catecheste —.— Weil

doch der Herr Reetor Milier unt-er die wenige
gehört- die den bevorstehendenFall unsrer Kirch-e
einsehen: sv wünschenwir und bitten ihn, daß er,

vermöge seiner vorzüglichenGeschicklichkeit-selbst

)0( W
ein Werk zur Rettung unsres Glaubens- oder zur
Widerlegung derer neuern Jrrthümer unternehmen
wolle. Menschenfurcht, und Liebe zum falschen
Frieden sind bet) denen meisten Wächtern in Zion-
die Ursachen, warum sichso wenige unter ihnen auf-
machen, dem einreissenden Uebel zu steuren. Und

selbst dies, daßHerr Miller die Namen der obange-
führtenJrrlehrer nicht ganz ausdruckt, ist noch ein
Beweis der Schwachheit seines Fleisches, und der

Furcht vor der Marlirerkrone. Kostek in der Kan-
terschen Buchhandlung allhier wie auch in Elbing
und Mitau 2 fi. 9 gr.

—-

Beschreibung
eines Graßgeschlechres,von dem ein Anonymus

vermuthet, daß ess die Rindviehseuchever-

ursachet.
’

Jn die hiesigegelehrte und politische Zeitung No.

47. hat ein Unbenannter die Ursachendes verderbli-

chen Viehsterbenseingesetzeh und dieses Uebel einem

gewissenGewächsezugeschrieben, welche Pflanze auf
feuchtenWiesen wachsen deren lateinischer und deut-

scher Name Jihm nicht bewnst. Jndes aber zeiget
seine kurze obwohlunvollkommene Beschreibung die--

fes Grases, zur Gnüge an, daß diese Pflanze ein
denen Kräuterverstündigen höchstbekanntes Gewäch-
se«seh, besonders beweiset dieses sein Ausdruck:
"Oben an der Spitze desselben Grases wächstein
kleines Bouquet, gleich als weißeWolle." Nun ist
eben dieser wollichte Pusch das wahre Kennzeichen
des Eriophori Botanjcoru—rn,-wodurch dieses Gras
von so viel hundert Arten Grasgeschlechter sich be-

sonders unterscheidet. Die Botanici iin Preussen
haben hievon zwey Species observiret, ein großes
und ein kleineres. Der gröste Botanicus, den je
die Welt gesehen, der Herr Ritter von Linne, nen-

net dieses Grasgeschlecht in seinen speciebus Plan-a-
rum pag. 52. Und in seiner Flora suecica No. 49.
Ericphorum culmis tcrekibus, foliis planis, fpi·castis.
Tournefort in seinen lnttikuc. Rei Hekbarjac p. 664.
giebt ihm die Benennung l«inagrol’tis, panicula am-

plj-oke.- Diesen Namen behältder nett und gründ-
lich gelehrte Botanicus Joh. Scheuchzer, in seiner
Agkotlographiapag. 306. Der verehrungswürdige
alte Botanitus, Casp. Bauhin, in seinem Protho-
mo Theatri Botanici, nelmet es Gramea pratenfe
comentofum, paniculn fpaxfa pag. 114. Tabernåemontanus in seinem Krauterbuch Lib.1. pag. m. 55 .

behältauch diesem Grase den Namen Linagkonis·
Allwo zugleich eine gute Abbildung dieses Grases

vorge-
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vor e ellet worden zugleicherwähnetder Autor da-

seleskiieNatur, ,EigenschaftundWirkung dieser

Pflanzen. Seit undenklichen Jahren ist dieses

Gras auf deutsch genennet worden: Wiesensiachs,
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Fkachsgmß-Mattensiachs, Wiesenwolle,. baumwolle

tragendes Binsengraß. Siehe hievon Doå. Wutg-«
Flora Bokussica pag. 80· No. 355 Und 356. »

(Die Fortsetzung folgt kunstig.)

Der Teufel

Ihr Candidaten müßt, wollt ihr die Kunst ver-

stehn
Zum Volk nach Indien erst in die Schule

sehn-

ein Mkicem

Mit Börnstein räuchert dies, den unser Preussen
zollt

Dem weißen Teufel — Nun! — gebt Birne

stein —- oder Gold-

Leipzig, den 2. Junii.
» Nachdem inj einigen Gegenden die Schnecken, so-

wol dieses, als das vorige Jahr, dem Landmanne
den größtenSchaden zugefügethaben, so hat endlich ein

Naturforscher ein Mittel zur Vertilgung derselben
ausgefunden, welches für den Landmann aller Ge-

genden und Zeiten, wo diese schädlichenThiere seyn
selten, von dem größtenNutzen sehn kann. Man

hat von diesen Schnecken vielfältige Sorten bemer-

ket. Einige waren nur ein Glied lang, andere aber

zweh und drüber. An Farben sind sie meisten
schwarz, jedoch auch grau, weißlicht, braun und

röthlich. Ob sie zwar insgesamt kein Haus haben,
so hat man doch bey den meisten gesehen,daß sie ih-
ren Kopf unter die Haut ihres Rückens ziehen kön-
nen, welche denselben sodann, wie eine Kappe, be-
deckt. Dieses Unterziehen thun sie insonderheit-
wann es kalt ist; und hierdurch haben sie sich auch
vorigen Winter für dem Froste vollkommen bewah-
ret. Die meisten sind eines Daumen dick, und wenn

man sie von einander schneidet, voll grünenSaftes,
der auch durch eine Oefnung, unten in der Mitte

des Leibes, stets heraussiiesset. Jhre Erzeugung
geschiehetaus den Eyerm die sie zu vielen Hunder-
ten in kleine dazu gemachte Grübchen,,in der Erde,
legen. Vermuthlich ist die nasse Witterung des vo-

rigen Jahres die Hauptursache dieser Plage: wobey
man freilich auch sagen muß: Das ist Gottes Finger.
Zu den Orten-Wohin diese Schnecken ihre Eyer let

gen, erwählendieselben besonders Sumpfe, niedrige
Wiesen« die Ufer an Flüssen nnd Teichen, unglei-
chen alles schwarze und fette Erdreich. Dann wer-

den dieselben durch warme Regen ausgebeutet; und

ihr Wachsthum geschiehtmit einer erstaunenden Ge-

schwindigkeit. Jhr Fraß, auf welchen sie insbeson-
dere gehen, ist alles junge Getraide, das weich und

süßist; doch fressen sieauch die Blumenzwiebeln und

andere Gewächseder Gärten.s Wo sie einmal hin-
tommen, mußalles zu Grunde gerichtetwerden,weil

sie auch sogar den Keim von der Wurzel abfressem
Sie gehen vornamlich Abends, wann der Thau fällt-
zu ihrem Futter, und fressen die ganze Nacht, such-
wenn es regnet oder trübes Wetter ist, den Tag-
Jst es heiß und trocken, so kehren sie in feuchte Oeri
ter. Jhre ganztiche Ausrottung wird tbohl schwer
werden, wenn es GOttnichtdurch eine heisse und tro--
ckene Witterung thut. Viele bisherige menschliche
Mittel sind alle vergeblich gewesen. Es haben eini-

ge Personen alle- Tage 6 bis 8 Leute gehalten, diese
Schnecken von den Aeckern abzulesen;«und dennoch
sind den Tag darauf eben so viele wieder gefunden
worden, so, daß man grosseFässer damit angefüllet
hat. Was nun das neue Mittel betrist, wodurch
man diesem Ungezieser wenigstens Grenzen setzen
kann, so ist dasselbe aus der bestätigtenErfahrung
genommen, daß die Enten die Schnecken mit großer
Begierde fressen, davon sehr wohl gedeyen und fett
werden. Man hat sechs junge Enten in einem Gar-
ten gehalten, der ungefähr die Grösse von einem

ScheffelAckers hatte, und ganz mit Schnecken be-
saet war. Sie haben denselben so rein von diesem
Ungeziefer gehalten, daß auch nichts von jungen An-
ivachs zu spürenist. Man hat diesen Versuch eint-

geu Landleuten mitgetheilet, weiche denselben eben-
falls bewährtgefunden haben. Sie trieben ihre En-
ten auf die Felder, und man sahe feine Lust, wie be-

gkekksselbige die Schnecken aufsuchten, und in kur-

zem einegewaltige Menge verzehrten. Man erwar-

tet mit Ungeduld, bis die jungen Enten ansgelaufen
find , damit sie mit den alten zu Felde ziehen können.
Es ist im geringsten kein Zweifel, daß dieser Ver-

such im Großen gleichfalls zu machen seh. Man
darf sichnur viele Enten anschaffen; und, ob zwar
die alten srehlich am besten sind , so werden doch
auch die jungen in kurzem brauchbar. Die Umsc-
haltung dieser Enten wird, in Betracht der Nahrung,
die sie von den Schnecken ziehen, fast gar keine Ko-
sten erfordern, und nochdarzu auf den Herbst eine

an-
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ansehnlicheNutzung liefern; noch wird es nicht rath-
sam seyn, von diesen Beschützernder Felder, wann

sie in die Winter-quartiere kommen, und auf einige
Zeit Friede ist, allzu viele abzudanken, weil sie bey
der Frühlingszeit, wann die Saat auskeimet, am

nöthigstenim Felde sind. Die Enten nehmen ohne
dies im Winter mit schlechtem Futter surlieb, und

geben auch durch ihre Eher einigen Nutzen. Man

darf übrigens nicht befürchten,daß die Enten den

Feldfrüchteneinigen Schaden thun werden. Was

sie niedertreten, steht bald wieder aus. Sie laßen

selbst das Gras unberührt,so lange sie ein Futter,
das ihnen anständigerist, nämlich Schnecken und

allerleh Gewürm, vorsinden. Jan kann ihnen so-
gar einen Blumengarten gegen dieses Ungezieferan-

vertrauen.
»

Brünn, in Möhren, den 2o. Mah.
Einige Verdrüßlichkeitem Welche sich allhier vor

einiger Zeit, wegen des Einzuges der Judenschaft in

die Stadt, geausserthaben, sind nun gänzlichgestil-
let, indem der Kayserl. Königl.Befehlhieher ergan-

gen ist: daß die Juden aus der Stadt wieder haben
ab- und vor das Thor nach ihrem sonst gewöhnlichen
Sitze, die neue Welt genannt, ziehenmüssen. Jtzt
sind es eben 300 Jahre, als es unsere Vorfahren
enit vieler Mühe und Kosten dahin brachten, daß die

anaeliten aus unsrer Stadt verbannet wurden. Sie

haben aber nachher Mittel gesunden,
«

wieder msit

zwoen Familien sich in die Stadt einzunisten. Diese

zwo Haushaltungen machten zusammen 92 Personen
aus, welches schon genug war, einen allgemeinen
Widerwillen zu erwecken. eDazukam auch noch,daß
sie ein prächtig-esHaus- Msmlich das Baron Freyem
selsische, um 1600 Fl. gemiethet hatten. Jhrem
Einzuge sahen mehr als tausend Personen auf dem

Platze zu, und kaum war-en sie unter dem Dache, als

schon das Bombardiren mit Steinen anfing. The-e
re, Thüren, Fenster, Spiegeln und Oefen, giens
gen in Trümmern, und verschiedene Dienstboten tru-

gen blutige Mahlzeichen davon. Da der hebraische
Principal sichnicht mehr getrauete, aus dem Hause
zu gehen, und dieStadtwacheselbst nicht im Stan-
de war, diesem Larmen Einhalt zu thun: So ließ
er bey des Landeshaiiptmanns, Hm Grafen non

Schrartenbach Excellenz- um einen Salvum Con-
duttum bitten. Da sichaber die Wuth des Pöbels
immer vergrösserte-svfand Man für gut, einen Haupt-
mann mit 50 Mann von dem hier in Garnison lie-

genden Sischkowitzischen Negimente zu beordern, ei-

nen Cordon um das Judenhaus zu ziehen. Der in-

zwischeneingetretene Schabbes hielte zwar die Juden
still, aber Nicht das aufgebrachte Voll-. Kaum zeig-
ten sicheinige derselben am Fenster-, so gieng die Be-
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lagerung von neuem an, und der Tumult vergrösser-
te sich dermaßen, daß man gezwungen wurde, da-

ganze Regimenr mit scharf geladenem Gewehr und

zween Kanonen aufmarschiren zu lassen. Ben allein
diesem ist nur ein einziger Student verunglücket.
Seit selbiger Zeit ist nun alles ruhig und still.

«
«
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AVERTlssEMENT.
Beh dem Verleger dieser Zeitung ist zu haben:

Zeitvertreibendes Lotteriespiel, destehendin90 Frauen-
zimmerportraits und 90 Devisen, 3 si. Ein anderes
mit 50 verschiedenen Sinnbildern, 1 st. 18gr. Eben-
dasselbe franz. 1 fl. 18gr. Noch ein kleineres mit 25
verschiedenen Sinnbildern, I fi. Der Arzt, eine
medic. Wochenlchrift, 12ter Th. gr. 8, 2 fl. 15 gr.
Der Bienenstock, eine Sittenschrist, 4ter B. gr. 8,
765, 3 fl Chr. Fried. Engelmans Bußpredigten,
gr. 8- 765- I Joh.AUg.Grotjian Calcndatjum

perpecuum, oder immerwährenderLand- und Gar-
tencalender, 8, 765, I st. 9 gr. Abendstundenin

lehrreichen und anmuthigen Erzählungen,Frer Th.
8, 765, I fi. 9 gr. Des Hrn. Marquis d’ Argens
judische Briefe, 4ter Th. 8, 765, 2 fl. D. Gottw.
Schusters grundliche Anweisung zur alten und neuen

praktischen Chirurgie, gr.8, 765, 3 si. Das
Strumpfband, ein romisches Heldengedicht, gr. s-
ZLF,15 gr.

—-

Der englische Pserdarzt, Robertson, zeigetan, daß
er von· seinen Brandenburg- und Metlenburgschen
Reisen glücklichnach Königsberg in Preuss-n retur-
niret. Aus diesen Reisen hat er, um selbigezu bei
schleunigen, in Berlin und andern Oertern Hengste
bey Mondenschein so glücklichgelegt, daß sie auch
innerhalb8 bis 9 Stunden zu allen Verrichtungen
wieder sahig gewesen. Jn der Stadt Prenlzlau
hat er einem Fohlen von 5 Monathe, den Nabel-
bruch, der den ihm 6 Zoll im Quadrat groß gewe-
sen, in Gegenwart des dasigen Stadt-Phhsiei, Hen.
Dort. Schiffert und vieler Standespersonen, zu je-
dermanns Verwunderung operirt und innerhalb 14
Tagen vollig curirt. Sein Quartier ist abermalim
Palmbaum in der vordern Vorstadt. Bey ihm ist
zu haben sein ausgegebenes Buch, das schoneKropse
pulper und andere wohlpreparirte DJZedicamente

MNMTLCWUSi Ostsee-Iup zo- LIMI- 1735
Amsterdam 41 Tage 303 gk. 71 Tage 301å3k.
Hamburg 3 W. Jst-H gr. 6 W. IZI gr.
Berlin Dantzig 28 pr. cea«
Ducaten neue 9 A. 7 gr. Albekks Täler 128 gr.
Ruh-II I Ioä !gk« Altzpolnilch Geld I l Pr. cto.

DieseGelehrte und Politischesritung wird des Montags
und des Freytags Vormittags unt 10 Uhr in dein

Kantetschen Buchladen ausgegeben


